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Vorwort und Danksagung 

Es war zu Beginn des Jahres 1967 in Berlin, wo ich damals lebte. Ein 
renommierter, erfahrener Facharzt sagte zu mir: „Ein eigenes Kind 
werden Sie nie haben können!“

Diese Aussage traf mich wie ein Dolchstoß tief ins Herz. Der Schmerz 
war unerträglich und veränderte meine Seele. Noch im selben Jahr 
begann ich, Gedichte zu schreiben – fröhliche Gedichte für Kinder. 
Mein Gehirn produzierte sie unaufhörlich. Das Niederschreiben lin-
derte meinen Schmerz.

Im Jahre 1975 zog ich zurück in meine geliebte Heimatstadt Leipzig. 
Gut verstaut, begleiteten mich die Gedichte im Umzugswagen, um 
in unseren Leipziger Kellerräumen zu ruhen. Nur einige wenige von 
ihnen sind im Auftrag des Mitteldeutschen Rundfunks vertont und ge-
sendet worden. Ein halbes Dutzend erblickte in der zu DDR-Zeiten 
bekannten „ABC-Zeitung“ das Licht der Kinderwelt.

In Leipzig kamen umfangreiche neue Aufgaben auf mich zu. Ich ver-
gaß die Gedichte, denn sie hatten ihren Sinn als Lebenselixier erfüllt. 
Dann, im Jahre 2017, erneut ein gravierendes Ereignis in meinem  
Leben: Ausgelöst durch einen Sturz, wurde ich schließlich zum fast 
völlig gelähmten Pflegefall im Leipziger AGAPLESION BETHANIEN 
LEIPZIG. Kurz danach folgte mir mein inzwischen ebenfalls schwer 
erkrankter Mann dorthin.

Unsere Wohnung sowie die großen Kellerräume mussten nunmehr 
aufgelöst werden. Der Mühe und Weitsicht unseres Neffens Stefan ist 
es zuzuschreiben, dass die Gedichte nach fünfzig Jahren noch einmal 
ans Tageslicht gebracht wurden.

Dafür sage ich ihm aus tiefstem Herzen: Danke!
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Im Frühjahr 2018 – inzwischen 80-jährig und endgültig ans Bett  
gefesselt – gelang es mir, einige neue Gedichte hinzuzufügen. Einige 
von ihnen fanden hier Aufnahme.

Mein innigster Dank gilt ebenso meiner ehemaligen Kollegin,   
Dr. Heidrun Popp, für ihre Mühe beim Digitalisieren, Auswählen und 
Lektorieren der vorliegenden Gedichte.

Franziska Frensel gebührt meine und Heidrun Popps große Dankbar-
keit für ihre mutige Initiative und mühevolle verlegerische Realisie-
rung des vorliegenden Büchleins.

Mein Dank gilt auch der Leitung des AGAPLESION BETHANIEN  
LEIPZIG, die dieses Projekt ermöglicht hat.

 
 
Gedichte haben es in Deutschland noch immer schwer ...

Sibyll Meyer

Leipzig, im Juni 2019
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Kennst du mich?

Ich bin braun so wie Kakao, 
und ich springe wie ein Ball. 

Willst mich suchen? Nun, da schau 
nach im Walde überall.

Nur des Nachts streif ich umher 
und besuche die Verwandten. 
Hüpfe fröhlich kreuz und quer 
mit den Basen und den Tanten.

Früh spür ich die Morgenbrise. 
Sonne, knips dein Licht nun an! 
Übermut treibt mich zur Wiese, 
wo ich Hochsprung üben kann.

Doch erwacht die weite Welt, 
ziehe ich mich scheu zurück, 

über mir ein Blätterzelt 
schützt mich vor des Jägers Blick.

Schleicht er näher mit der Büchse 
hab ich Angst, mein Kind, versteh! 

Denn er schießt nicht mehr auf Füchse. 
schießt er jetzt auf mich - ein Reh?
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Der Unermüdliche

Er klopft und klopft,  
doch niemand sagt: „Herein!“  

Er klopft und klopft. 
Wer mag denn das wohl sein?

Die Käfer und die Würmer  
bekommen einen Schreck. 
Die Käfer und die Würmer,  

sie kriechen eilig weg.

Er klopft und klopft,  
doch niemand sagt: „Herein!“  

Er klopft und klopft. 
Das kann der Specht nur sein.
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Frühjahrsputz

Die Stare machen Frühjahrsputz  
in unsrem Vogelhaus. 

Sie werfen altes Heu mit Schwung  
zum Einschlupfloch hinaus.

Die Stare machen Frühjahrsputz,  
sie fliegen aus und ein 

und holen frische Federn ran 
 im Abendsonnenschein. –

Die Stare machten Frühjahrsputz. 
Nun haben sie schon Kinder  

und füttern emsig früh und spät  
die nimmersatten Münder.
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Das verschluckte Kik´riki

Es sitzt, im Kehlkopf große Schmerzen,  
ein Hahn auf seiner Hühnerstange. 

Und rings um ihn die Glucken scherzen  
in mütterlichem Überschwange.

Der Hahn, ein arger Wüterich 
(nahm mal ein Tier nicht schnell Reißaus,  

er hackte ihm wer weiß was aus), 
der jammert nun ganz fürchterlich

und krächzt: „Stimmt ja, ich war ein Schlimmer,  
doch will ich künftig wirklich immer  

nur lieb zu jedem von euch sein, 
zu Hund und Katze, Pferd, Kuh, Schwein

Doch helft mir, oh! ich bitte sehr,  
sonst leb ich morgen schon nicht mehr!“ – 

Ein Küken ihm ins Hälschen guckt  
und piepst: 

„Er hat sein Kik´riki verschluckt!“

Da kommt Frau Glucke angeflogen  
und stößt den Hahn in hohem Bogen  

gleich auf den Hühnerhof hinaus. 
Und dabei rollt dem Gockel klar

und heller, als es jemals war, 
sein schönstes Kik´riki heraus. 

Die Töne klettern hoch und runter,  
was einfach heißt: „Bin wieder munter!“
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Miau!

Ein Teenie von Akazie  
wiegt sich im Wind voll Grazie 

und streichelt unser Scheunentor.  
Still und verträumt sitz ich davor.

Dann – – –  
beiß ich in ein Mauseohr 

und jage einen Spatz. 
Ich bin ja  

eine Katz´.

Miau!
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Irrtum

Der Mond hängt blank wie Spiegelglas  
am goldbespritzten Himmel. 

Ich strolch´ vergnügt durchs Borstengras  
wie einst als Lauselümmel.

Ein Wind springt auf und fällt mich an –  
welch tückischer Geselle! – 

Ich strample wie ein Hampelmann,  
komm kaum noch von der Stelle.

Da raunts und wisperts laut und leis,  
mal fern, mal in der Nähe, 

und ich entdecke (kreideweiß)  
´ne Maus auf meiner Zehe.

Die Maus, das Mäuslein,  
winzigklein, 

das hopst an mir herauf.  
Ich schreie auf. 

Ich lauf davon und mitten in das Dorf hinein.

›
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Den Wind im Rücken,  
mit starren Blicken, 

begleitet mich die Maus  
bis vor das Tor 

zu unsrem Ferienhaus.

Und im Laternenschein –  
wie ist das möglich,  

kann das sein? – 
entdecke ich doch glatt:

Die Maus, das Mäuslein  
ist ja nur  

ein welkes Kirschbaumblatt!
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Hündin Senta auf der Wiese

Senta macht es großen Spaß,  
sich zu wälzen in dem Gras. 

Krabbelt nun auf allen Vieren,  
um die Käfer zu studieren.

Sie umgaukeln mit Gebrummel  
eine Wespe, eine Hummel. 

Die Libelle surrt vorbei  
elegant, husch, eins-zwei-drei.

Schaukelnd naht ein Schmetterling.  
Irgend so ein grünes Ding 

– Heupferdchen nennt man es wohl –  
springt weit weg zum Blumenkohl.

Zwei Marienkäfer klettern  
auf den Gänseblümchenblättern. 

Und vier kleine Schni-Schna-Schnecken  
lassen sich ihr Frühstück schmecken.

 
›
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Regenwurm sagt: „Guten Tag!“,  
weil auch ihn die Senta mag. 

Schließlich wandert durch ihr Haar  
noch ein Tausendfüßlerpaar. 

Und so schickt euch von der Wiese  
an der Mühle dicht am Fließe,  

aus dem Käferparadiese,  
meine Senta viele Grüße.
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Der freche Hahn

Ach, lieber Onkel Bollerjahn,  
ich bleibe nicht bei dir. 

Was hab ich deinem Hahn getan?  
Der ist so frech zu mir. –

Da sprach der Onkel Bollerjahn:  
Es war einmal ein dreistes Kücken,  

das wuchs sich aus zum Hahn,  
so voller List und voller Tücken  

wie eine Schlittschuhbahn.

Auch mir fliegt er öfter auf den Kopf,  
er hält mein Haar für Gras.  

Klein-Ines zieht er gar am Zopf.  
Da staunst du aber, was?

Er geht auf jeden Menschen los,  
doch kann ich ihn nicht schlachten.  

Ich hab ja man den einen bloß,  
und meine Hennen achten 

 
›
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ihn als Gebieter und als Herrn  
des Hofes und des Stalls.  

Sie haben seine Keckheit gern,  
verdrehn nach ihm den Hals.

Mein Junge, setze auf den Kopf  
dir irgendeinen Hut. 

Der Hahn, er landet bald im Topf  
und schmeckt uns allen gut.

Wenn Ostern Nachwuchs anspaziert  
und ist ein Hahn dabei, 

dann wird der Bösewicht serviert  
mit Leipziger Allerlei. –

Du lieber Onkel Bollerjahn,  
ach, sei nicht böse mir.  

Adieu! Hab Angst vor deinem Hahn,  
bin Ostern wieder hier.
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Das Eichhörnchen

Wo Tannenwipfel den Himmel necken,  
sich hin und wieder in Wolken verstecken,  
da pfeif und spring ich munter und keck, 
am liebsten ich aber den Jäger erschreck.

Ich schwing mich dann flink von Gipfel zu Gipfel,  
so sieht er nur meinen Puschelschwanzzipfel. 

Trollt er sich noch immer nicht, regnet es Zapfen,  
nun wird er wohl endlich heimwärts stapfen.
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Warum bin ich nur so hässlich?

Die Fliegen und die Läuse, 
die Spinnen und die Schnecken, 

ich lass sie mir voll Behagen schmecken. 
Zur Schädlingsbekämpfung mag ich schon taugen,  
doch Höcker und Warzen und glotzende Augen,  

die machen mich Kröte zum hässlichen Tier,  
weshalb kaum einer mich liebt im Revier!

Am liebsten käme ich nochmal auf die Welt -  
als Schoßhündchen, das jedem gefällt.

Doch heute hört ich Kinder sagen:  
Weshalb weinst und klagst du nur? 

Wir lieben dein Springen, wie lieben dein Quaken.  
Vor allem schützt du die Natur.
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Jahres zeiten
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Kennst du den Frühling?

Vögel zwitschern, singen Lieder,  
putzen eifrig ihr Gefieder.  

Langsam wächst der Rasen wieder,  
Krokusse als Untermieter.  

Knospen zeigt auch schon der Flieder.

Sträucher grünen, Bäume treiben.  
Wer will da im Hause bleiben?  
Bunt wird nun die graue Welt.  

Kennst du wen, dem‘s nicht gefällt,  
dass der Frühling Einzug hält?

Ich kenn‘ keinen. Nein! Ich nicht!

Herzlich grüßt dich:  
Das Gedicht
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Der verspätete Frühling

Der Frühling lässt sich heuer Zeit,  
ist nicht zu sehen weit und breit.  
Ein einzig Blümchen lugt hervor,  

weil nachts noch immer die Erde gefror.

Bald Ende März. Und keine Spur. 
Du meine Güte, wo bleibt er nur?  

So hat der Meister wohl neue Gesellen,  
die sich noch ungeschickt anstellen?

Die Meisen zwitschern unentwegt, 
die Straßen sind bald leergefegt 

von Schnee und Eis, von Matsch und Schlamm.  
Schon spielen Kinder auf dem Damm.

Da klettert der Frühling vom Himmelszelt,  
zu renovieren die graue Welt - 

mit Farbenklecksen, grün, gelb, blau...  
Und Jung und Alt verlässt den Bau.
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Frühlings Einzug

Ein erstes, unsichtbares Beben  
hängt heute zitternd in der Luft.  

Noch hat der Winter nicht ergeben  
sich hier in seiner eis´gen Gruft.

Noch ringt der Frühling mit dem Alten  
verzweifelt um die Macht im Land,  

noch darf er seines Amts nicht walten,  
Herr Winter scheut den Ruhestand.

Die Märzenbecher wollen kommen,  
die Krokusse, sie lugen schon  

hervor. – Der Lenz heißt sie willkommen.  
Er hat gesiegt aus Tradition.
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Sommer, Sommer, Sommerzeit

Wenn die Halme auf den Wiesen  
fröhlich in die Höhe schießen,  

wenn der Wald mit Blaubeern protzt,  
wenn die Luft von Mücken strotzt,  

dann ist Sommer, Sommer, Sommer,  
dann ist Sommerzeit.

Wenn wir Eis mit Früchten schlecken,  
wenn die Knupperkirschen schmecken,  

wenn die Brauseflasche zischt 
und beim Wandern uns erfrischt,  

dann ist Sommer, Sommer, Sommer,  
dann ist Sommerzeit.

Ja, wenn du und ich verreisen,  
Jung und Alt die Ferien preisen,  

wenn wir, knusperbraun gebrannt,  
Burgen baun am Ostseestrand,  

dann ist Sommer, Sommer, Sommer,  
dann ist Sommerzeit.
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Kleines Wanderlied

Wer bleibt schon in den Räumen,  
wer will zum Buche greifen,  

wenn draußen an den Bäumen  
die Knupperkirschen reifen?

Ihr alle ruft: Wir nicht!  
Lasst uns das Land durchwandern  

im goldnen Sommerlicht!  
Wir wollen wandern, wandern...

Der Wind beißt in die Wangen. 
Uns kann das nicht verdrießen.  

Und scheint die Sonn´verhangen,  
so lachen uns die Wiesen.

Und zwischen Burgruinen, 
weit weg vom Straßenrand,  
da tummeln sich die Bienen  

auf unsrem Proviant. - 
 
›
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Die Bienen sind verschwunden,  
die Mutter Sonne auch,  

entflogen sind die Stunden,  
schnell wie ein Windeshauch.

Wir wandern auch noch heiter  
im Bett heut nacht im Traum  
nach Moskau und viel weiter,  
denn müde sind wir – kaum.
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Steigt ein roter Luftballon

Steigt ein roter Luftballon  
hoch am Himmelszelt,  

der mit seiner Zauberkraft  
uns den Tag erhellt.

Schwebt von Ost nach Süd und West  
bis nach Norden hin, 

wärmt die Vögel in dem Nest,  
lässt die Saaten wachsen.

Lockt die Stubenhocker raus,  
all die Bleichgesichter,  

Kinder und Erwachsene,  
ja, sogar die Dichter.

Abends sinkt er in sein Bett  
müd am Horizont.  

Wolken tänzeln im Ballett  
leis, bis alles ruht.

Kind, du fragst, was für ein toller  
Luftballon das sei? 

Nun, die Sonne meine ich – 
‚s ist keine Flunkerei!
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Tanze, Blatt, tanze!

Heut lernt bei Opa Pustewind  
das Tanzen jedes Blatt. 

Und im Dreivierteltakt geschwind,  
da wird es müd und matt.

Es kann sich droben nicht mehr halten  
an seinem Lebenszweig. 

Und ach, es schwankt im Arm des Alten  
nun auf den Bürgersteig.

Dort läßt es sich herniedergleiten.  
Der Baum wird immer leerer. 

Und dann – in nebelgrauen Zeiten –  
neckt es noch manchen Straßenkehrer.
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Oktoberwind

Wild peitschender Oktoberwind, 
der sich dem Land vermählt, 

reißt dir das Tuch vom Hals geschwind,  
eh du bis Null gezählt, 

rupft Blätterbäume knorrig leer,  
johlt drüber, als wenn‘s gar nichts wär,  

wirft Wolkenmassen auf die Sonne,  
kraucht unter eine Regentonne 

und lässt sie tanzen oder kippen ...  
lässt Drachen an den Himmel tippen,  
lässt Ziegel von den Dächern fliegen  
und Riesentannen toll sich wiegen,  
hängt sich an dich wie ein Gewicht,  
wäscht dir mit Regen das Gesicht,  

holt sich an Windschutzscheiben Beulen,  
um wütender noch loszuheulen, 

der hitzige Oktoberwind. Belausch ihn, Kind!
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Müde wird der Herbst

Letzte bunte Blätter fallen  
aus des Herbstes Hand,  

und er streunert, 
müd´ geworden,  

langsamer durchs Land... 
bis sein heiseres Cellospiel  
nur aus grauer Ferne noch  

durch den Nebel zu uns dringt  
und ein fellvermummter greiser,  

leiser, weiser Zaubermeister  
zarte Rauhreifblüten bringt.
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Winteranfang

Die Welt hängt wie in Mehl getaucht 
am Rock von Mutter Sonne, 

Herr Frost vergnügt sein Pfeifchen schmaucht,  
als wenn die ganze Erde raucht, 
und langsam aber sicher friert 

das Wasser in der Tonne. 
Mann – – – 

jetzt fängt der Winter an! 
Denn die Sonne 

läuft in der Wassertonne  
Schlittschuh.
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Winters Einzug

Auf der Wiese 
spürt die Liese 

eine kühle Morgenbrise.

Friert der Klee,  
fällt gar Schnee,  

läuft die Liese weg, oje!

Dick und drall, 
Knall und Fall, 

stürmt die Kuh zum warmen Stall,

denn der Winter - 
Kinder, Kinder! – 

Zwackt den Menschen wie die Rinder.
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Die Sonne hat’s verschlafen

Die Sonne hat´s verschlafen heut,  
sie lässt sich nirgends sehn,  

versteckt sich in dem Himmelbett,  
und das ist gar nicht schön!

Ich möcht so gerne rodeln gehn  
auf unsren Hang hinaus,  

und nur weil’s  
mächtig stürmt und schneit,  
sitz ich allein zu Haus. – – –

So hört der Wind den kleinen Dirk  
laut jammern auf der Erde. 

Er lässt sofort die Kutsche bringen  
und spannt davor zehn Pferde.

Hui! Hüh! Wie jagt er durch die Wolken,  
er schiebt sie alle weg. 

Und als er eintrifft bei der Sonne, 
da kriegt sie einen Schreck. – 

 
›
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Ach, lieber Wind, sei nur nicht böse,  
es ist mir gar zu kalt. 

Sieh, da verkriech ich mich am liebsten.  
Ja, ja, ich werde alt! –

Nein, Sonne, du musst tapfer sein, 
du musst dein Bett verlassen, 
denn sieh, so manches Kind, 

das möcht´ gern spielen auf den Gassen. –

Zufrieden rauscht der Wind davon,  
hat seine Pflicht getan. 

Frau Sonne strahlt, nachdem sie sich  
gestärkt mit Lebertran.

Und Dirk holt seinen Schlitten vor.  
Es ist ihm eine Wonne, 

die Rodelbahn hinabzufahren  
bei Pulverschnee und Sonne.
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Die Jahreszeiten im Bunde

Die Zeit saust unentwegt  
rund um den Erdenball.  
Hui, wie vorbei sie fegt,  

ihr spürt es überall.

Die Meise hat gesungen  
ihr allerschönstes Lied.  

Der Frühling ist verklungen.  
Es tönen Posaunen von Süd.

Mit Pauke und Trompete,  
so zieht der Sommer heran,  

streift Bäume und streift Beete,  
schlägt sie in seinen Bann.

Seht, süße Knupperkirschen  
hängt er an einen Baum,  

um sich davon zu pirschen,  
so schnell, wir merken‘s kaum. 

 
›
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Schon tuscht der Herbst die Bäume  
gelb, kupferrot und braun. 

Es wehen Blätter wie Träume  
auf abgemähte Au´n.

Im Schafspelz schlurft der Winter  
nun über die Länder weit. 

Er zaubert Schnee für die Kinder,  
schenkt uns die Weihnachtszeit.

Das alte Jahr geht zur Ruhe,  
und wünscht fürs neue: Viel Glück!  

Es schlüpft in seine Truhe 
und kehrt nie wieder zurück.

Die Zeit saust unentwegt 
rund um den Erdenball.  
Hui, wie vorbei sie fegt,  

ihr spürt es überall.
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Niemand hört die Regentropfen

Niemand hört die Regentropfen  
heute an das Fenster klopfen,  

denn sie haben kuschelweiche  
weiße Fellhandschuhe an.

Niemand hört die Regentropfen  
heute an das Fenster klopfen,  

denn sie kommen aus dem Reiche,  
wo der Winter zaubern kann.
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Danke, lieber Apfelbaum

Der Frühling schenkt dir einen Blütentraum.  
Der Sommer hängt dir Früchte an den Baum.  
Der Herbst gar schüttet sie in unsre Taschen.

Der Winter lässt uns Weihnachtsäpfel naschen.  
Ist eingehüllt die Welt in weißen Schaum,  
dann sitzen wir im mollig warmen Raum.  

Und weil gebratne Äpfel köstlich schmecken,  
darfst du sie ohne Ende schlecken.



44





46



47

Es war einmal

Es war einmal eine Pflaume,  
die schwankte am Baume,  

turnte ganz munter  
und flog fast herunter.

Da fing ich die Pflaume vom Baume 
im Dauerlauf 

auf 
und steckte sie 

– Pflaumen sind ja gesund –  
in den Mund.

Seitdem ist die Pflaume vom Baume  
weg, 
und: 

Es war einmal ...
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Das unbeschriebene Blatt ...

... ist weiß und glatt.
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Der Riesenhai

Du, in der Narretei, 
da lebt ein Riesenhai.  

Der glaubt, bei jedem Schrei,  
es kräht ein Hühner-Ei.

Und trifft er einen Floh,  
so frisst er ihn nicht roh,  
verpackt ihn gut in Stroh  

und schickt ihn an den Zoo.

Wenn nachts der Mond aufgeht,  
jauchzt er: „Oh, ein Komet!“  

Wo er auch schwimmt und steht,  
er sieht die Welt verdreht.

Sei nur nicht zu verwundert:  
Der Hai ist über hundert.
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Sag, was isst du gern? Ein Singspiel 
(Melodie selbst bestimmen) 

Junge: 	� Sag, was isst du gern, 
liebe kleine Deern? 
Schneckenhaus mit Mückenbein?

Mädchen: 	� Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Reiseintopf mit Gänseklein.

Junge: 	� Sag, was isst du gern,  
liebe kleine Deern?  
Windbeutel mit Ofenruß?

Mädchen: 	� Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Hefekloß mit Apfelmus.

Junge: 	� Sag, was isst du gern, 
liebe kleine Deern? 
Kuckucksei mit Schweinespeck?

Mädchen: 	� Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Schokowaffeln, Sandgebäck.

Junge: 	� Sag, was isst du gern, 
liebe kleine Deern? 
Pfannkuchen mit Bohnerwachs? 
 
›
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Mädchen: 	 �Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Karpfen blau, gebratnen Lachs.

Junge: 	 �Sag, was isst du gern, 
liebe kleine Deern? 
Buntpapierschnitzel mit Fett?

Mädchen: 	 �Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Stampfkartoffeln mit Kotelett.

Junge: 	 �Sag, was isst du gern, 
liebe kleine Deern? 
Knallerbssuppe, delikat?

Mädchen: 	 �Aber nein, nein, nein, nein, nein!  
Spiegeleier mit Spinat.

Junge: 	 �Sag mal, reimst du gern,  
liebe kleine Deern?

Mädchen: 	 �Aber ja, ja, ja, ja, sehr! 
Denn das Reimen ist nicht schwer!
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Rückwärts vorlesen: sträwkcüR neselrov

sträwkcüR nesel, sad thcam eduerF  
negas ella negulk etueL.

sträwkcüR nesel, sad thcam eduerF,  
gaT rüf gaT dnu thcin run etueh,

tlhoj eid etuemrelssälknetiewZ,  
elbruK nied sinthcädeG na,

nnad tsriw ud nie rervelc nnaM,  
red eid tleW nlegesmu nnak,

redo nie setztimhcsrev bieW,  
sad muz nessiW tgas: !mmoK!bielB  

ehcuarb hcid muz biertrevtieZ



53

Versuch es noch einmal: 
Die verdrehte Welt: eiD etherdrev tleW

tshcaM ud rid nenie sreV suarad  
sua red netherdrev tleW –  

driw eis nied sebeil suahnenretS  
nirad se rid tlläfeg.
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Kennst du das Land?

Kennst du das Land, 
wo Menschen auf dem Kopfe stehen,  

statt auf den Füßen auf den Händen gehen?  
Kennst du das Land, 

wo Eltern tun, was Kinder sagen, 
und Polizisten Zopfperücken tragen?

Kennst du das Land, 
wo Kinder Lehrer unterrichten 

und auf die großen Ferien gern verzichten?  
Kennst du das Land, 

wo Diebe nie und nimmer stehlen 
und Zahnärzte das Bonbonlutschen empfehlen?

Kennst du das Land, 
wo Fliegen klüger sind als Eulen, 

wo nachts die Wölfe schießen, Jäger heulen?  
Kennst du das Land, 

wo Katzen piepsen, Mäuse miauen, 
wo Vögel Höhlen, Füchse Nester bauen? 

 
›
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Kennst du das Land, 
wo Schafe ihre Hirten hüten 

und brave Hähne statt der Hennen brüten? 
Kennst du das Land, 

wo Pferde kriechen, Schnecken traben,  
wo Hunde Schuppen, Fische Haare haben?

Kennst du das Land, 
wo Purzelbäume rosa blühen 

und Früchte tragen, die wie Feuer glühen? – – –  
Ich sah das Land, 

das vor und nach mir keiner fand, 
zwei Millimeter hinterm Weltenrand.
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Das Taschentuch

Hängt dem Thorsten an der  
Nase schillernd eine Seifenblase? 

Oh, jetzt scheint sie Lust zu kriegen,  
sich mal hin, mal her zu wiegen.

Thorsten hat kein Taschentuch.  
Eifrig liest er in dem Buch, 

das Freund Peter ihm heut lieh.  
plötzlich fällt, man weiß nicht, wie,

dieses glitzernde Gebilde 
in des „Robinsons“ Gefilde.  

Wie der Thorsten niest und niest,  
mit Bazillen um sich schießt,

hüpfen lässt von Nas zu Näschen  
tausend winz’ge Schnupfenbläschen  

durch den vollen S-Bahn-Wagen! 
 
›
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Opa dort will etwas sagen,  
doch er kommt gar nicht dazu,  

denn er niest ohn’ Rast und Ruh.

Schließlich stimmt man allgemein  
ohne Worte überein 

und hoop-tschüüt so im Verein.

Nach nicht allzu langer Zeit  
ist es schließlich gar so weit,  
dass ein jeder Wagen niest,  

mit den Bazillen Schienen gießt.

Nun, so etwas kann geschehen,  
wenn vergisst ganz aus Versehen  

Thorsten über einem Buch  
sein papiernes Taschentuch!
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Das Geburtstagsständchen

Peter hat Geburtstag heute,  
und das wissen viele Leute.  
Kommen, um zu gratulieren,  

und auch gleich zum Musizieren.

Dieter Piepkorn ist schon da  
mit der Ziehharmonika.  

Peters Nachbar Heiko Schmidt  
bringt die neue Trommel mit.

Und die kleine Margarete  
konzentriert sich auf die Flöte.  
Fleißig blasen auf dem Kamm  

darf der kesse Udo Tamm.

Fleischer Knolles jüngster Sohn  
hämmert auf dem Xylophon.  

Isabella mit der Schleife  
trillert kräftig auf der Pfeife.

›
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Schließlich kommt noch Sven,  
hurra! mit der Mundharmonika; 

und schnell müssen nochmal üben  
sie zusammen alle sieben.

Danach lässt man aus der Haus-  
tür den Peter erst heraus.  

Eigens für ihn ausgedacht,  
wird das Ständchen dargebracht:

Trumm terrumm, fideldüt, schrumm, schrumm,  
pfüh, peng, dong, düdeldü, bummbumm.  

Ich will ‘s hochdeutsch wiedergeben, 
es heißt: „Hoch! Hoch soll er leben!“
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Das Mondkalb im Gewitter

Herr Donner und Herr Blitz,  
ich mache keinen Witz,  

die zankten sich am Himmel  
laut übers Kuhgebimmel

des Mondkälbchens Luise  
auf einer Kuh-Mond-Wiese.  

Das Kalb lief eilig weg.  
Es kriegte einen Schreck

und stieß fast an das Gitter  
(dran schuld war das Gewitter).  

Es maß die Koppel quer  
und längs beim Hin und Her.

Da kicherte Herr Blitz  
auf seinem Feuersitz  

und sprach zu Böllermann:  
„Du bist mit Poltern dran!“

Doch als sie beide merkten,  
dass sie nur noch verstärkten  

durch ihre Streiterei 
die Glockenbimmelei,

da zogen sie von dannen,  
hoch über nassen Tannen  
und legten sich aufs Ohr  

am Regenbogentor.
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Ich hab einen Freund,

einen waschechten Freund, 
einen Freund, der sich nie von mir trennt, 

der bei griesgrauem Wetter in mich schlüpft,  
der bei glühender Sonne um mich hüpft, 

der mit mir, wenn ich ´s will, um den Erdball rennt.

Leider ist er ein stiller Geselle, 
der nur sprachlos sprechen kann.  

Darum wird er mir dann und wann  
auch langweilig durch sein Schweigen.

Also stell ich mir vor, er wär´  
ein wildfremder Mensch für mich,  

und ich spreche ihn höflich an:

„Guten Tag, mein Name ist Hase!  
Verzeihung, kenn ich Sie nicht irgendwoher?“  

Und mein Freund trompetet mit zugehaltener Nase:  
„Mag sein! Gestatten, 

ich bin - - -dein Schatten!“
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Ich möchte...

Ich möchte kurz sein,  
sprach die lange Hose.  
Ich möchte gelb sein,  
sprach die rote Rose.

Ich möchte Frau sein,  
sprach das junge Mädchen.  

Ich möchte Rad sein,  
sprach das Kinderrädchen.

Ich möcht‘ aus Glas sein,  
sprach der Kupferkessel.  
Ich möcht‘ ein Stuhl sein,  

sprach der alte Sessel.

Ich möcht‘ ein Krug sein,  
sprach die Wassertonne.  

Ich möcht‘der Mond sein,  
sprach die liebe Sonne.

Doch als jeder war, 
was er sich wünscht‘ - sonderbar -,  

wollt‘ wieder das sein, 
was vordem er war.
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Über das Verborgen

Meiner Freundin, der Sibylle,  
lieh ich gestern meine Brille.  
Nah- und Fernsicht kombiniert,  
hat sie immer funktioniert.

Aber jetzt, zu meinem Schreck,  
ist die Nah- und Fernsicht weg!

So hat man vom Verborgen  
nur Sorgen, nichts als Sorgen!

Neulich lieh sich Bruder Klaus  
meinen „Struwwelpeter“ aus,  
Nagelneu war dieses Buch.

Heute kam er zu Besuch,  
gab zurück mir eine Schwarte,  
die vor Flecken nur so starrte.

So hat man vom Verborgen  
nur Sorgen, nichts als Sorgen!
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Tante Li griff meinen Hut.  
„Du, dein neuer? Steht mir gut!“  
Lieh ihn aus für einen Tag.  
Und danach? Mich trifft der Schlag!  
Krempe hochgeklappt und krumm.

So hat man vom Verborgen  
nur Sorgen, nichts als Sorgen!

Doch ein Loblied wird geschrieben  
jenen, die noch Ordnung lieben.  
Nicht umsonst trag ich bei mir  
Kugelschreiber und Papier.  
Beides kam zurück zur Zeit  
ohne Kummer, Ärger, Streit –

So hast du beim Verborgen 
ja doch nicht immer Sorgen ...
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Äpfel, so und so

Komm, iss mich! 
Sei kein Hasenfuß! 

Ein Apfel ist kein Apfelmus.  
Ich weiß, das magst du nicht.

Ich bitt‘ dich, 
beiß in mich hinein. 

Ich, Boskop, schmeck‘ besonders fein.

Der kleine Junge trollte sich  
und ging zum nächsten Baum  

mit Äpfeln – schönre gibt es kaum.  
Ein roter prunkt im Licht.

„Dich ess ich! 
Du bist so hübsch und rund!“  

Er kostet – und verzieht den Mund  
und schließlich das Gesicht:

„Von außen schön, doch innen sauer,  
das merk´ ich mir als künft‘ger Bauer.  
Ach, immer wird‘s wohl nicht so sein,  

nur manchmal, glaub ich, fällt man rein!“
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Reise-Sehnsucht

Fliege, zwitscherndes Federbällchen,  
hoch über den Wipfeln der Bäume.  

Grüße fremde Länder von mir,  
von denen ich heute schon träume.

Wenn ich ein Mann geworden bin,  
segle ich um die Welt, 

vom Nordpol bis zum Südpol,  
und bleib, wo‘s mir gefällt.
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Warum? Warum?? Warum???

Warum wackeln die Kaninchen mit der Nase,  
und warum nicht, wie Senta, mit dem Schwanz?  
Warum kommt zu Ostern immer nur der Hase,  

und warum bringt nicht die Eier eine Gans?

Warum muss sich Vati jeden Tag rasieren,  
und warum beschmiert er sich mit Seifenschaum?  
Warum kann ich das nicht auch einmal probieren,  

und warum darf ich das immer nur im Traum?

Warum geht die Sonne jeden Abend unter, 
und warum scheint sie viel heller als der Mond?  
Warum fällt der Himmel nicht auf uns herunter,  

und warum wird denn der Mond noch nicht bewohnt?

Warum bringt ihr mich, wenn‘s 
dunkel wird, ins Bett, 

und warum geht ihr nur ohne mich dann aus?  
Warum werden denn die Schweine bloß so fett,  
und warum sind sie nicht klein wie eine Maus?

Warum leben keine Teddybär‘ n im Zoo?  
Mutti, sag mir, warum ist das denn so?
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Mutter

Morgens hast du mich geweckt,  
flink den Frühstückstisch gedeckt.  
Hast gekocht, geputzt, gewaschen,  

fleißig genäht für Geld hübsche Taschen.

Oft und gern hast du mich gestreichelt,  
abends mich in den Schlaf geschmeichelt.  

Deine Hände, so rauh und so hart,  
haben mit Zärtlichkeit niemals gespart.

Mutter, denk ich an dich zurück, 
seh ich noch heut deinen gütigen Blick,  

dein sanftes Lächeln, die Kindheit, das Glück.
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Die Wünsche einer Mutter 1945

Kind, mein Kind, 
du darfst nicht weinen.  

Auch für dich wird eines Tages  
leuchtend hell 

die Sonne scheinen.

Bring dir Püppchen  
dann nach Haus 

und noch vieles andre mehr.  
Denk dir etwas Hübsches aus!

Parks und Gärten werden blühen,  
und du lässt 

vor Freude jauchzend  
Luftballons ins Weite ziehen.

Häuser wird man wieder bauen.  
Städte werden neu entstehen,  

unterm Himmelszelt, dem blauen. 
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Frieren müssen wir nicht mehr.  
Und wir haben satt zu essen.  
Feiern Friedens Wiederkehr.

Wachsen wirst du, spielen, lernen.  
Und vielleicht wirst du studieren,  

sehn der Erde 
fernste Fernen.

Kind, mein Kind,  
du darfst nicht weinen.  

Auch für dich  
wird eines Tages leuchtend hell 

die Sonne scheinen.
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Deutschland - meine Heimat

Deutschland, du Land der Dichter und Denker,  
aber auch der Diktatoren und Henker.  

Deutschland, du Land, reich an Krieg und an Tod,  
Deutschland, du Land, reich an Hunger und Not.

Deutschland, du Land, übersät mit Ruinen,  
zerstörten Brücken, Straßen und Schienen.  
Deutschland, du Land der Trümmerfrauen, 

die deutschlandweit Berge von Trümmern abbauen,  
mit bloßen Händen, Stein für Stein, 

atmen dabei ständig den Mörtelstaub ein...

Dem Himmel sei Dank – das ist lange her!  
Du, mein Kind, kennst die Kriegszeit nicht mehr!  

Du kennst das Land der Dichter und Denker,  
ein Land aber auch der Millionäre und Bänker,

ein Land der Konzerne, der Großindustrie, 
wo der Wohlstand wächst, so schnell, wie noch nie,  

ein Land aber auch der Mittelständler, 
der Handwerker und der fliegenden Händler,

ein Land der Arbeiter und der Bauern,  
gottlob nicht mehr eingesperrt hinter Mauern,  

ein Land leider auch der Mittellosen, 
die nicht weich gebettet sind auf Rosen.

Du kennst das Land der Bilder, der Noten, des Worts,  
das Land der Hobbys, der Spiele, des Sports, 

der Kunst, der Technik, der Wissenschaft. 
All dies vereint, schenkt unsrem Land seine Kraft. 

›
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Du kennst das Land der Demokratie,  
wo die Freiheit regiert, so frei wie noch nie.  

Du, mein Kind, kennst du aber auch  
Deutschland als Naturschönheit,  
Naturschönheit im Cocktailkleid?

Das Land der Wälder, der Täler und Höh‘n,  
Land der zwei Meere, der Strände, der Seen,  

Land der romantischen Mittelgebirge,  
die locken mit rhythmischem Grillengezirpe,  

locken mit leisen und lauten Summern,  
locken mit kleinen und großen Brummern,  

mit hochbegabten Zwitscher-Experten,  
mit eintrittsfreien LIVE-Konzerten.

Ich kenne das Land. 
Ich kenne auch seine Hochgebirgswelt, 

wo mir nicht nur der „Watzmann“, das „Nebelhorn“,  
ja, auch die „Zugspitze“ spitze gefällt.

Ich sah die Alpen, unterm Schnee-Fell versteckt,  
habe dort die Geburt des Schneemanns entdeckt.  

Ich sah die Alpen im „Alpenglühen“. 
Ich sah in den Alpen den Enzian blühen.

Ich war vom Wandern, vom Klettern besessen.  
Die Eindrücke werde ich niemals vergessen.  

Deutschland, deine Schönheit verzaubert mich,

Deutschland, meine Heimat, ich liebe dich.
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